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Skizzen aus Ostafrika.

I. Zanzibar.

Von Dr. R. Böhm.

Schon manches Mal — ich verweise hier nur auf

Karsten, Stanley und Elton — ist der freund-

liche und erfrischende Anbhck der grünen Insel

Zanzibar geschildert worden, wenn sie vor dem
Reisenden aus dem in seiner Einförmigkeit doch end-

lich Auge und Geist ermüdenden Meer auftaucht.

Wer mit dem Dampfer in einiger Entfernung
längs des in der grellen Tropensonue weissleuchtenden
Strandes mit seinem scheinbar dicht geschlossenen
Hintergrund in Form und Farbe fremdartig er-

scheinender Büsche und Bäume hinfährt, möchte
vermuthen, dass der grösste Theil der Insel mit
Waldung bedeckt ist. Wirklicher Wald. z. Th.
auch nur „Busch"', dessen Bäume geringe Höhe er-

reichen, kommt aber mu- an einigen wenigen Stellen

vor. Was man dort an der Westküste sieht, wenn
sie der Poststeamer, von Norden kommend, herunter
fährt, sind die den ganzen fruchtbaren Theil Zan-
zibars bedeckenden künstlichen Pflanzungen, die

„Schamba".
Einem riesigen, verwilderten Park vergleichbar,

zwischen dessen Baumgruppen und Wiesengründen
angebaute Feldstrecken liegen, breitet sich die

Schamba, dem Meere naeh über dünenartig gewellte

Höhenzüge, dem Innern zu ebener, bis dorthin aus,

wo nackt und scharf zu Tage tretender Corallenfels

die fruchtbare , schwarze und rothe Erde verdrängt
und mit verstricktem Gebüsch bedecktes Steppenland-
auf den tropischen Eeichthum der Ptianzgärten folgen

lässt.

Der landschaftliche Charakter der Schamba bleibt

im Allgemeinen überall der gleiche. Dieselben oder
wenigstens sehr ähnhche Bilder findet man gleich

hinter den Heckengängen und Orangenalleen, die

von der Lagune von Mnasi moja — jenem beliebten

Ziel für die Spaziergänge der wasungu (Europaeer),
welches von einer einzeln auf dem bebuschten
Düuenzuge des Seeufers stehenden Cocospalme seinen

Namen: „die eine Palme" ei'halten hat — in die

Schamba hineinführen, wie nach stundenweitem Ritte

ins Land hinein.

Vier Hochgewächse sind es vor Allem, die der

Schamba ihr landschaftlich charakteristisches Gepräge
geben und allenthalben , wechselnd aUein in Anord-
nung, Masse und Form, beisammen auftreten. In
compacten , scharf profilirten Massen , imter den
Bäumen der Heimath am ehesten vielleicht mäch-
tigen Rosskastanien vergleichbar, bauen sich die

Kronen derMangobäume (Mancjifera indica) auf. Kaum,
dass da und dort ein Lichtstrahl durch das starre

Gefüge ihres Laubes fallen kann, unter dem selbst

am heissen Mittag tiefer Schatten lagert und der

Jäger meist vergeblich nach dem Yogel hinaufschaut,

dessen Ruf er aus dem Gii^fel vernommen. Einen
schönen Contrast zu den tiefdunkel, ja fast schwarz
erscheinenden Mangos bildend, schiessen die frisch-

grünen, weichblättrigen Stauden der Bananen (Miisa

panuUskmt) auf, um die niedrigen Hütten der

Schambasclaven zu dichten Gruppen gestellt und
beladen mit den unter ihrer eigenen Last tief sich

neigenden Büscheln hochgelber Früchte. Die Orangen
(Citrus anrantium) , als Apfelsinen (suaheli: mad-
schungwa) und Mandarinen (suaheli: tschenze), über-

reiche Massen grüner, gelber und orangefarbener

Fi'üchte tragend, deren verschiedenai'tiger Wohl-
geschmack den der italienischen bei Weitem über-

ti'ifft, strömen ihren starken, süssen Duft aus, wel-

cher den in die Schamba Tretenden da, wo sie lange

und breite Alleen bilden, fast betäubend umgiebt.

Hoch über alle aber ragen die Fiederwedel der

edlen Cocospalme (Cocos niicifera), hier einzeln aus

den Laubkronen strebend, dort zu Gruppen und
kleinen Hainen vei'eint, bald kerzengerade aufsteigend,

bald den schlanken Schaft in gefäihger Biegung von
der Erde erhebend, sei es nun, dass abschüssiger

Boden die Krümmung veranlasst, sei es, dass der

Sturmwind die junge Pflanze gebeugt und sie sich

später wieder aufgerichtet hat. Kaum weniger an-
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ziehend als die alten, fruchtschweren Stämme ist der

junge Nachwuchs, der mit kurzem, aber bereits

starkem Stamme aus dem wucliernden Grase auf-

steigt und laut mit den gefiederten Blättern raschelt,

wenn ein AVindzug einen Augenblick die glühende
Hitze des Mittags mildert.

Zu diesen vier hauptsächlichsten und zuerst auf-

fallenden Repräsentanten der Schambahäume gesellen

sich nun viele andere: So der Brüdfruchtbaum (Arfo-

rarpux hitcgrifolia) mit seinen glänzenden, eiförmigen

Blättern und den mächtigen, stachelbewehrten Früch-
ten, der Melonenliaum (Carira papaija), dem seine

rundliche, einem astlosen, schlanken Stamm aufge-

setzte Krone gefingerter Blätter fast Palmenhabitus
verleiht, die den Orangen verwandte Pompelmuse,
da und dort der heilige indische Feigenbaum, dessen
breite Blätter dem streng-religiösen Bauianen, der
Vorschrift seines sonderbaren Cultus gemäss, Teller

und Schüssel ersetzen muss , die saftig grüne Areca-
])alme und dann der riesige Baobal (Adaimmia dicji-

tata) mit vielgetheiltem, bi'eitbasigem Stamm und den
an langen, strickartigen Stielen herabhängenden
Früchten,
Wo sich diese und andere Bäume, von Hochgras

und Feldstrecken getrennt , zu malerischen Gruppen
aneinanderdrängen , rankt und schliesst sich dichtes

Gesträuch und Schlingpfianzengestrüpp hecken- und
vorhanggleich um sie her, klettert an ihnen hinauf
und hängt in dichten Schleiern von ihren Aesten zur
Erde herab. Fortgesetztes Walddunkel fehlt, da
die Bäume nirgends in geschlossenen Beständen zu-

sammen stehen ; Licht und Schatten wechselt be-

ständig über dem schmalen Negerfusssteige, welcher
bald weite Aussichten über sonnenheisse Grasflächen,

auf palmengekrönte Höhenzüge mit den weissen

Landhäusern reicher Indier und Araber, oder in

sumpfige Thälchen eröffnen, bald wieder in jene
dämmrigen Rotunden fülirt, wo unter dem Schirme
mächtiger Hochbäume, von dem transparenten Grün
der Pisangs umstellt, die niedrigen Hütten der Feld-
arbeiter liegen , wo die mit Ohr- und Nasenriugen,
Hand- und Fussspangen geschmückte , mit Russ,
Antimon und Curcuma geschminkte und seltsam

frisirte , schwarze Schöne hübsche Bastmatten oder
leichte Körbe von Cocosblättern flicht, wo der miss-

trauisclie, schwarz-gelbe Köter des Landes am Feuer
kauert, der üble Duft trocknender Fische und Ceplm-

lopoden sich mit dem Wohlgeruch der Orangen mischt
und eine zahme Meerkatze oder Manguste den Fremd-
ling ärgerlich anzwitschert.

Nur wenige, schmale Bäche, die, zur Regenzeit
anschwellend , ziemlich tief und reissend werden,
strömen in gewundenem Laufe dem Meere zu; hier

und da zeigt auch wohl der Sandgi'und eines tief-

eingeschnittenen „Chors" die Stelle an, wo dann
periodische Wasserfäden zwischen Schilf, ()/peraceen

und undurchdringlichem stachelbewehrtem Pandanus-
gebüsch die Ueberfülle des Wassers ableiten. Uafür
erfüllt aber fast jede tiefere Thalsenkung ein kleiner

Teich oder Sumpf, der seine Wasserfläche fast ganz
unter der dichten Decke eines tropischen Pflanzen-

wuchses versteckt.

I Die See, deren weisser Sandstrand den oft

klippenartig steilen, mit einer prächtig blauroth Idü-

henden Winde l)edeckten Rand der Schamba um-
grenzt, sendet da und dort durch schmale oder breitere

Pässe Lagunen in das Land, welche sich zur Flnlh-
zeit mit Wasser füllen, zur Ebbe einzelne, von
Salzpflanzen umstandene Tümpel und Rinnsale ent-

halten, oder auch , in viele , verzweigte Canäle ge-
theilt, den Lieblingsstandort für die lorbeerartigen
Büsche der salzliebenden Arircnnia bilden.

Zwischen Baumwuchs, Wiesengras und Sumpf
liegen die angebauten Felder, auch sie nirgends
grössere, zusammenhängende Flächen bedeckend.

;
Der Maniok (suaheli : mhogo), dessen Stecklingspflan-

zungen Kersten trcftend mit Baumschulen ver-

gleicht, die Negerhirse (suaheli : mtama) — die Durra
Nord-Öst-Afrikas — mit kolossalen, mehr als dop-

' pelt mannesholien Stengeln, Bataten (suaheli: wiasi)

I

auf langen, angehäufelten Beeten, die zierlichen

Pflänzchen der Arachis hi/pof/aea und dicht an den
' Sümpfen der wasserbedürftige Reis. Kostbareren
Ertrag als diese gewöhnlichen Feldpflanzen bringen
die sorgfältig gepflegten und bewässerten Stämme des
Gewürznelkenbaumes, welcher streckenweise auf den
Schambas vielfach cultivirt wird und mit seinen denen
der Camellie ähnlichen, harten und glänzenden Blät-

tern von fern an reihenweis eingesetzte Buchsbaum-

I

büsche erinnert.

: Sehr vereinzelt nirr, an Stellen, welche der Boden-
cultur gar zu ungünstig waren, finden sich in der

I
Schamba kleine, an den einstigen Urzust;ind der Insel

I erinnernde Fleckchen Wildniss. Da umstellt und
I überdacht fast undurchdringlich verstricktes und
verranktes Gebüsch eine finstere Höhle , von deren
spärlich mit Sinter ausgekleideten Wänden kaltes

Wasser hcrabtröpfelt ; dort rieselt ein schlammiger
Wasserlauf tief im Grunde einer Schlucht, die, ähn-

lich den von Schweinfurth beschriebenen „Gallerie-

waldungen", so vollständig von Pandanus, Gebüsch
und Laubbäumen ausgefüllt ist, dass die Ki-onen der

letzteren , welche die senkrecht abfallenden Wände
überragen, den übrigen, im Hochgrase des Plateaus

zerstreuten Büschen gleichen, und der erhobene Fuss
vielleicht erst dann erschreckt innehält, wenn das

Auge plötzlich dicht vor sich den gähnenden Abgrund
zwischen den überhängenden Grashalmen gewahrt;

oder es steigt ein Felsen, in dem an der Westküste
der Insel, südlich der Stadt gelegenen Tschuni oder

Hatajua (den auf dem Kärtchen der Insel im v. d.

Deckenschen Reisewerk angegebenen Namen Kum-
kene kennt hier Niemand) . aus der Schamba auf,

mit dichter Bekleidung von Büschen und Bäumen,
die nach Nahrung und Stütze suchend lange, starke

Luftwurzeln das nackte Gestein hinab senden, und
mit ihrem Tauwerk von zähen Lianen gleichfalls ein

echtes, wenn auch winziges Stückchen Urwald dar-

stellen. Aehnliches bieten die kleinen, dem Hafen
der Stadt gegenüberliegenden Inseln, deren wildes

Buschwerk um so schwieriger passirbar ist, als

krummdornige Akaziensträucher und stachlige Eu-
phorbien fast undurchdringliche Verbacke bilden

und unter dem Gestrüpp tiefe tückische Gruben mit
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hervorstehendem, zackigem Korallengestein verborgen

sind. An solchen letzten Resten einstiger Wildniss

finden sich hauptsächlich noch die grösseren Säuge-

thierarten, welche häufiger sonst nur noch die un-

bebauten Strecken im südlichen und nördlichsten

Theil der Insel bewohnen . und die natürliche Be-

festigung ihres wenn auch noch so eng begrenzten

Asyles gewährt ihnen auch so sicheren Schutz , dass

der Jäger meist vei'gebens nach ihnen ausspäht.

Nur die zierliche, mit spitzen Schalen in den Ufer-

sand gedrückte Fährte verräth auf French Island

die Anwesenheit der nur hasengrossen Zwergantilope

(Nesotragus moscliafus), nur der Warnungsruf in den

Büschen des Tschuni die Meerkatze (Cermplfhecus

pygenjthrus). Ebenso schwierig sind die Schleich-

katzen (Viverra civetia, c/enetta) zu finden und auch
die Mangusten (Hei-pestcs fasciatus), welche ihre Streif-

züge nicht nur durch die ganze Schamba, sondern

bis in die Häuser der Stadt selbst ausdehnen, wird

man nur selten über die Heckengänge hüpfen sehen,

während der Zanzibar eigenthümliche Nachtaffe (Oto-

licniis («jisijmhanus) sich durch sein eigenthümlich

scharfes Geschrei bemerkbar macht, das meistens

aus den Mangobäumen schallt. Am häufigsten von
allen Säugethieren sieht man in der Schamba eine

hochbraungelb gefärbte Blattnase (MegarJeniia) , die

mit riesigen Olu-en, langem Tragus und Nasenaufsatz

geziert, paarweise bei hellem Sonnenschein aus den
Büschen schwankt, um sich in der Nähe geschickt

wieder zu verbergen. Andere Fledermausarten
(Nijdophilus, Nycferis) leben in Gebäuden oder in

den Höhlen der Corallenfelsen.

Reicher und viel mehr in die Augen fallend tritt

in der Schamba die Vogelwelt auf und erfreut den
an die bescheidenen Farben der nordischen Heimath
Gewöhnten z. Th. durch tropische Pracht des Ge-
fieders. Weniger als das Auge wird das Ohr be-

friedigt. Es ist still dort in der Schamba, wenn man
am frühen Morgen von dem grünen Wiesenrande,
der die Lagune umrandet, in die dunkle Allee ein-

tritt. Vergebens lauscht vielleicht das Ohr auf die

vollen Chöre der Drosseln, die den Pirschgänger
im heimathlichen Forste begleiten. Doch ein tönen-

der, wie der des Pirols verschlungener Pfiff schallt

von der Spitze eines mit Cissus dicht übersi^onnenen
Busches : Es ist einer der Bülbüls (Pi/C}ionof/is nigri-

cmi^i) , der hier fast allein die Waldsänger ersetzen

muss und, allenthalben häufig, bald unruhig durch's

Geäste hüpft, bald auf einem überragenden Aste
erscheint, die schwarzen, hollenartig verlängerten
Kopffedern sträubend und den Schwanz mit den
schwefelgelben unteren Deckfedern breitend. Ihm
antwortet ein gleichmässig auf derselben Note ver-

weilendes, getragenes Pfeifen aus der Krone eines

Mangos. Hier ist der Lieblingsaufenthalt der schwarz-
weissen

,
purpuräugigen Flötenwürger {Diijoscopus),

und dies eigenthümliche Duett, das auf die oft

wiederholte Introduction folgt, verräth Dr. suhlacteus,

der neben affiiiis und Saliinae häufig auf Zanzibar
vorkommt. Dreimal hintereinander stösst das Männ-
chen einen kiu'zen Pfiff aus, dann fällt das nahe
sitzende AYeibchen mit schnarrendem „Ern"' ein und

das Männchen beendet die gemeinsame Strophe.

Tritt man dem Baume, aus dessen Gipfel die Töne
kamen, näher, so verstummen sie gewöhnlich, um
später wieder zu beginnen.' Der Schutz , den das
dichte, von grünlichen Aesten getragene Schatten-

dach gewährt, ist den Vögeln wohl bekannt und sie

halten an einem einmal gewählten Standort mit
grosser Hartnäckigkeit fest.

Ernsthaft, den Kopf eulenartig drehend und
wendend, sitzt der grosse Spornkukuk {Centropus

superciUosu») auf den Büschen , während sein Ver-
wandter, der grüne und weisse Goldkukuk (Chrgso-

coccgx cupreiis) sich zankend und schreiend mit seines-

gleichen in der Luft herumbalgt. Der wohlbekannte

Laut, der die Spei-linge allerorts charakterisirt, ver-

räth auch hier den Spatz der Lisel (Passer diffusus),

der aber keinesweges in den Strassen der Stadt die

Rolle unseres Hausspatzes einnimmt. Diese hat viel-

mehr der allbekannte Reisvogel (Oryzornis orgzivora)

inne, der, ursprünglich aus Asien eingebürgert, völlig

verwildert ist und sich auch allenthalben zerstreut

in der Schamba vorfindet, wo er nur in den Mauer-
winkeln von Steingebäuden sein unordentliches Nest

anlegen kann, wogegen er die Lehmhütten der

Schwarzen gänzlich verschmäht. Elstervögelchen

(Spermesfes) und Astrilde (Habropgga cinerea) ernten

die Rispen der dichten und hohen Wiesengräser ab,

und von den Kronen einiger Cocospalmen tönt das

eine Geschrei der ab- und zuflatternden gelben

Webervögel (HgpJiantorHls aureoflavus) , deren kug-

lige. seitlich offenen Nester masseuweis an den

Blattfiedern hängen. Von dort herab gurren auch

Turteltauben (Tiirfur capkola), während die kleine

Bronceflügeltaube (Chalcopeleia afra) mit den roth-

braunen , metallgrün gefleckten Flügeln geräuschvoll

aus dem Mhogo aufflattert und die stattliche Hals-

bandtaube (furiur seiiiUorqiuitiis) gegen Abend von

den Inseln zu deu reifenden Mtamafeldern herüber-

streicht. Nachdenklich in das Gras herabstarrend

sitzt ein grosser Eisvogel {Halcgon chelkutensis) auf

einem gekrümmten Baumstamm. So erscheint er un-

beweglich, wie der unter ihm dem Stamm gleichsam

angeklebte, braun- weissgestreifte Euprepes, der, wie

unsere Eidechsen den Sonnenstrahlen nachgehend,

sich bis fast zur Krone der Cocospalme hinauf pas-

sende Plätzchen aussucht, um sich gehörig durch-

glühen zu lassen, während das Chamaeleon {Ch. di-

lepis) mehr im niedrigen Gebüsch bleibt und ein

grosser Seitenfaltler (Gerrhosaunis) nur an der Erde,

hauptsächlich in den dürren Mangoblättern , umher-

raschelt.

Blaugrün in der Sonne schimmernd fliegt die

schöne Mandelkrähe (Coracias caudata) mit lautem

Warnungsgeschrei von der Spitze einer einzeln

stehenden Palme ab. Ihre Farbenpracht übertreffen

noch die in den blühenden Büschen schwirrenden

und zankenden Männchen der Honigsauger, jener

Colibris Afrikas. Am häufigsten ist ^ectarhiia

gutiuralis mit purpurner, glänzend blau durchschos-

sener Kehle, metallisch schimmerndem Grün auf

Scheitel und Wangen und violettem Glanzfleck auf

dem Flügelbug, und iVerf. coUaris, metallgrün mit
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blauem Brustbande und bocbRclbor Unterseite, wäb-
rend die durcbweg düster blauf^rün und violett

scbimniernde Necf. Jardinei seltener und mehr auf
den kleinen , nah gelegenen Eilanden vorkommt.
Weniger häufig als das Geschrei der Honigsauger
hört man das durchdringende Krächzen der Paradies-

riiegenfänger ('l'erp.^iplidnc) . deren Männchen mit
langem, liochbrauiicm Federschweif geziert sind.

Aus dichtverscblungenem, mit hochgelbeni Hibiscus
vermischtem Gebüsch klingt der kurze, aber volle

und charakteristische Schlag von Am/ropadus flarescois.

Nach der mit hoher Note endenden ersten Stfophe
setzt die wieder abfallende zweite ein, worauf dem
Haujitschlag ein leiserer, ihn gleichsam variirend

wiederholender Sclduss folgt. Antwortend hört man
den Schlag von Busch zu Busch, zeitweise unter-

brochen von dem hämmernden Lockton.

Wo sich der schwere, rothe Lehmboden, mit
Gestrüpp und Gesträuch bewachsen, tiefer thalwärts

senkt und die Gramineen mit ihren reifen Kolben
lind Eispen immer höher und wilder aufscliiesseu,

schwatzt und zankt es gleich einer lärmenden Sper-
lingsbande, und liier und dort flammt es wie eine

glühende Kohle an einem Halme auf. Hier hausen
und nisten die Feuerfinken, Pi/roniekimi nigriventris

und die viel grösseren und schöneren P. ßammiceps,
breiten und spreizen das sammtweiche Prachtgefieder
einen Augenblick droben im Strahl der Tropensonne
und schnurren wieder hinein in den Halmeuwald.
wo die seitlich offenen Nester mit den blaugrünen
Eiern zwischen den Stengeln hängen. Schon von
fern verräth das ununterbrochene Gequarr der
Frösche den Sumpf, der den Thalkessel ei'füUt.

Ein Kranz von Reisfeldern umgielit ihn , bewacht
\on Schwarzen, die mit Geschrei und den rasselnden

Gehäusen von .4c/(«^/Hrt-Schnecken ungebetene Gäste
fern zu halten suchen. Schon stehen die tiefsten

Reihen der Stauden in hellem Wasser, dann aber
beginnt die Vegetation des Sumpfes mit Gräsern,
Schilf, Binsen und Seggen in einer Ueppigkeit, die

jeden Blick vorwärts verwehrt und den Jäger, der,

angelockt von den Stimmen des AVassergeflügels

weiter drinnen, in das von Blutegeln wimmelnde,
schnell tiefer werdende Wasser hineinwaten will,

bald von dem vergeblichen Versuche abstehen lässt.

Schaaren von Weber- und Elstervögeln flattern

aus dem Geschilf, wo ein Grasschlüpfer (Bradi/pfenis

brachijpterus) mit wohllautendem, an das unserer
Eohrdrossel erinnerndem Geschwätz um sein tief

napfförmiges , in den Wirtol einer Cj'peracee ein-

gebautes Nest klettert. Anziehender noch als dieser

ist wohl dem Beobachter der kräftig gebaute, tief-

braunschwarze Vogel mit dem leuchtenden Weiss
der Stirn und Flügelbiuden, der den Kropf mit Reis
vollgepfropft vom Felde kommt oder, einen langen,

flatternden Halm im kräftigen Kernbeisserschuabel,
misstrauisch auf einem hohen Stengel sitzen bleibt,

trotzdem aber damit das schön und fest gebaute
Kugelnest verräth, das in der Nähe zwischen zwei
starken Halmen aufgehängt ist. Es ist der von
Dr. Fischer auf Zanzibar entdeckte Pijre)ie?,tes

umcolor, von dem sich erst wenige Exemplare in den

europäischen Museen befinden. Nachtreiher (Ardvtta
miiiuf(i) klettern im Gebüsch umher, die schwarzen
Wasserhühner (Orfi/gometra >ii</ra) knarren und
knurren sonderbar im tiefen Schilf und drinnen, wo
sich eine stille Wasserfläche unter einer Decke von
Pistien und der prachtvollen blauen X;/)iijiliiii(i za»-

ziharieiisi>! mit ihren hochorangegclben Staubfäden
ausbreitet, läuft die bunte l'una nfriratut mit riesigen

Zehen über die runden Blätter, lugt das kleine hoch-
blaue Sultanshuhn (Porjihiffio Al/oii) aus dem Röh-
richt, schwimmt eine braune Tauchente (Tlialossio>-)iis

leuconota) und der kleine Haubensteissfuss (Podicqys

minor) pärchenweis umher. Hier ist auch der ver-

steckte Aufenthalt für die grossen Reptilien der
Insel, für Riesenschlangen (Pifflioii Schac), von denen
noch vor Kurzem ein 10' langes E.'^emplar bei der
Schamba der englischen Mission unweit der Stadt
ein Kind angrift", aber von herzueilenden Leuten er-

schlagen wurde, und den mächtigen Kenge (Varanus
Miiirux), der häufig, an einen Baumast geknebelt,

von Negern in der Stadt zum Verkauf angeboten
wird.

Auch in und an den salzigen und brackigen

Lagunen findet man, namentlich bei beginnender
Ebbe, reiches Vogelleben. Schimmernd blaue Eis-

vögel (^hpidina pickt, Coryfhorni.-i crisfafn) schnurren
über das Wasser, an dessen Rande Reiher (ArrJea

egretta, gulnris, f^chisfacea) Wache halten, Regenpfeifer
{CliaradriKs). Strandläufer (Tringa) und Flussufer-

läufer {Actiti^ ligpoleuru^') in Schaaren umhertrippeln.

Später, wenn das Wasser sich gi'össtentheils ver-

laufen hat, hält hier häufig der Halsbandrabe {Corvm
scopul(dHs) Nachlese oder stellt den Krabben nach,

deren Schlupfröhren allenthalben den kiesigen Boden
durchlöchern, während weiter draussen über den
Sandstrand Möven und Seeschwalben (darunter
Lariis Heniprichü und Sterna media) über die Wellen
streichen.

Auffallend ist der Mangel an Raubvögeln. Selbst

der Schmarotzermilan (Milni^ Fordrili] ist selten am
Strande zu erblicken und selten nur rüttelt der

Gleitaar {Elanus inelminpterits) mit weissleuchtenden

Schwingen zwischen den Cocospalmen. Die Eulen
bleiben bei Tage tief im Gebüsch oder in den Ki-onen

der finstern Mangos verborgen. Erst mit der früh

hereinbrechenden, kurzen Dämmerung hört man das

hässliche Kreischen der gemeinen Schleiereule oder

den dumpfen Ruf von Sgriiinm Woodfordi durch das

wirre und sonderbare Concert, das jetzt Frösche und
Cicaden zusammen wie mit Glasglocken und Metall-

hämmern aufzuführen beginnen. Zugleich mit ihnen

wird auch der weissbindige Ziegenmelker (CVy>r//«)/A/«.'i

Fos>ici) wach, der tagsüber, einem flechtenbewachsenen

Aststück gleich und selbst für das Falkenauge der

Negerjungen unkenntlich, unter Mangobäumen und
Ananasstauden hockte, und huscht niedrig über die

Wiesen hin, um Nachtfalter und andere Insekten

mit seinem riesigen Sperrrachen zu erbeuten.
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